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1. Einleitung 
Der Begriff  Bildungswissenschaften 
gewinnt in jüngster Zeit an Popularität 
und wird vielfach  verwandt. Verschie-
dene wissenschaftliche  Disziplinen defi-
nieren sich - angesichts der neuen Bil-
dungsdiskussion - als Bildungswissen-
schaften.  An manchen Orten wird der 
Begriff  der Erziehungswissenschaft(en) 
durch den Begriff  der Bildungswissen-
schaften  ersetzt, z.B. auch bei der Neu-
einrichtung von Bachelor-Studiengän-
gen mit diesem Schwerpunkt (vgl. Uni-
versität Lüneburg, Fachbereich Erzie-
hungswissenschaften).  Daneben wer-
den unter diesem Stichwort inhaltliche 
Konzepte entworfen  mit dem Ziel, auf 
dem Markt der Bildung, Fort- und Wei-
terbildung Erfolge  zu erzielen. Die 
Unscharfe  des Begriffs  mag aus diszipli-
narer Perspektive ein Problem darstel-
len; im Kontext einer neuen Bildungs-
diskussion oder der Etablierung neuer 
Bachelor- und Masterstudiengänge an 
Fachhochschulen und Universitäten 
können durch Rekombinationen inhalt-
licher Angebote unter einem neuen 
Dach interessante Studienprofile  ent-
wickelt werden. 
Davon zu unterscheiden ist der 
Begriff  der Bildungswissenschaften, 
wie er vom Sekretariat der KMK in den 
„Standards für  die Lehrerbildung: Bil-
dungswissenschaften"  vom Dezember 
2004 gefasst  wurde. In diesem Doku-
ment gehören die an der Lehrer(aus)-
bildung beteiligten Fächer, nämlich die 
Pädagogik, die Psychologie und die 
Politikwissenschaften,  die Soziologie 
und die Philosophie ebenso zu den Bil-
dungswissenschaften  wie die Fachdi-
daktiken. Orientiert an einem Berufs-
profil,  ausgedrückt im Lehrerleitbild, 
werden Kompetenzen von Lehrerinnen 
und Lehrern beschrieben, die von ihnen 
bei der Ausübung ihrer Tätigkeit erwar-
tet werden. Mit Blick auf  die aufzubau-
enden Kompetenzen werden inhaltliche 
Wissensbestände aus den oben genann-
ten Disziplinen miteinander zu verzah-
nen versucht. Der Begriff  der Bildungs-
wissenschaften  wird hier verwandt, um 
das Nebeneinander der verschiedenen 
Disziplinen zu überwinden und sie mit 
Blick auf  das Berufsfeld  neu und inte-
griert auszurichten. Was bedeutet die 
Titulierung als Bildungswissenschaft? 
Könnte die Redefinition  als Bildungs-
wissenschaft  ein attraktives Programm 
sein? Inwiefern?  Sind damit auch Pro-
bleme verbunden und welche? 
2. Standards für die Lehrerbildung: 
Bildungswissenschaften 
Am 16. Dezember 2004 hat die Kultus-
ministerkonferenz  Standards für  die 
Lehrerbildung in den Bildungswissen-
schaften  verabschiedet. Ziel des Papiers 
ist es, die Qualität schulischer Bildung 
durch die Weiterentwicklung der Leh-
rerbildung zu sichern. Die vorgelegten 
Standards für  die Lehrerbildung formu-
lieren Kompetenzen in den Bildungs-
wissenschaften,  die für  die berufliche 
Ausbildung und den Berufsalltag  von 
Bedeutung sind. „Die Standards für  die 
Lehrerbildung werden von den Län-
dern zu Beginn des Ausbildungsjahres 
2005/2006 als Grundlagen für  die spezi-
fischen  Anforderungen  an Lehramts-
studiengänge einschließlich der prakti-
schen Ausbildungsteile und des Vorbe-
reitungsdienstes in den Ländern über-
nommen. Die Länder kommen über-
ein, die hier vorgelegten Standards für 
die Lehrerbildung zu implementieren 
und anzuwenden. Die betrifft  insbeson-
dere die Studienordnungen in den Lehr-
amtsstudiengängen, den Vorbereitungs-
dienst und die Fort- und Weiterbildung 
der Lehrerinnen und Lehrer. Die Län-
der kommen überein, die Lehrerbil-
dung regelmäßig auf  der Grundlage der 
vereinbarten Standards zu evaluieren" 
(Sekretariat der KMK vom 16.12.2004, 
1). 
Mit den Standards für  die Lehrerbil-
dung definiert  die Kultusministerkonfe-
renz Anforderungen,  die die Lehrerin-
nen und Lehrer erfüllen  sollen. Sie sind 
am Berufsleitbild,  das in einer gemein-
samen Erklärung des Präsidenten der 
Kultusministerkonferenz  und der Vor-
sitzenden der Lehrerverbände im Okto-
ber 2000 beschrieben wurde, orientiert. 
Die Standards für  die Lehrerbildung 
sind getragen von dem Gedanken, dass 
Anforderungen  an das Handeln von 
Lehrkräften  formuliert  werden müssen. 
„Sie beziehen sich auf  Kompetenzen 
und somit auf  Fähigkeiten, Fertigkeiten 
und Einstellungen, über die eine Lehr-
kraft  zur Bewältigung der beruflichen 
Anforderungen  verfügt"  (Sekretariat 
der KMK vom 16.12.2004,4). Die curri-
cularen Schwerpunkte der Bildungswis-
senschaften  in der Ausbildung von Leh-
rerinnen und Lehrern werden so ange-
geben: 
- Bildung und Erziehung (Begründung 
und Reflexion  von Bildung und Er-
ziehung in institutionellen Prozessen) 
- Beruf  und Rolle des Lehrers (Lehrer-
professionalisierung;  Berufsfeld  als 
Lernaufgabe;  Umgang mit berufsbe-
zogenen Konflikt-  und Entschei-
dungssituationen) 
- Didaktik und Methodik (Gestaltung 
von Unterricht und Lernumgebun-
gen) 
- Lernen, Entwicklung und Sozialisa-
tion (Lernprozesse von Kindern und 
Jugendlichen innerhalb und außer-
halb von Schule) 
- Leistungs- und Lernmotivation 
(Motivationale Grundlagen der Lei-
stungs- und Kompetenzentwicklung) 
- Differenzierung,  Integration und 
Förderung (Heterogenität und Viel-
falt  als Bedingungen von Schule und 
Unterricht) 
- Diagnostik, Beurteilung und Bera-




- Kommunikation (Kommunikation, 
Interaktion und Konfliktbewältigung 
als grundlegende Elemente der Lehr-
und Erziehungstätigkeit) 
- Medienbildung (Umgang mit Medien 
unter konzeptionellen, didaktischen 
und praktischen Aspekten) 
- Schulentwicklung (Struktur und 
Geschichte des Bildungssystems; 
Strukturen und Entwicklung des Bil-
dungssystems und Entwicklung der 
einzelnen Schule) 
- Bildungsforschung  (Ziele und 
Methoden der Bildungsforschung; 
Interpretation und Anwendung ihrer 
Ergebnisse). 
Die KMK formuliert  den Anspruch, 
dass Lehrkräfte  über Wissensbestände 
und Kompetenzen in den aufgeführten 
Bereichen verfügen  sollen, die ihr Han-
deln deutlich von dem der Laien unter-
scheiden, auch, um pädagogische Pro-
fessionalität  zu fundieren.  Mit dieser 
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Festlegung wird der Versuch unternom-
men, die Lehrerbildung aller drei Pha-
sen an Standards zu orientieren, näm-
lich an strukturellen und systembezoge-
nen Standards und an curricularen Stan-
dards, die - über die inhaltliche Aus-
richtung und Strukturierung des Studi-
ums - zur Fundierung der angestrebten 
Kompetenzen beitragen sollen. 
Damit sind drei Bestimmung gesetzt. 
Es werden an der Lehrerbildung betei-
ligte Disziplinen als Bildungswissen-
schaften  ausgewiesen, ohne näher zu 
benennen, wer zu diesen Disziplinen 
gehört und welche inhaltlichen Teilbe-
reiche dieser Disziplinen als „bildungs-
wissenschaftlich"  verstanden werden. 
Es wird nicht erörtert, wie die Zukunft 
dieser Disziplinen aussehen soll und 
was passiert, wenn sie die Definition  als 
Bildungswissenschaften  annehmen. 
Zweitens wird ein kompetenzorientier-
tes Studium,  das als Ausbildung  begrif-
fen  wird, angestrebt und drittens wer-
den Standards  gesetzt, die - mit Blick 
auf  verschiedene Kompetenzbereiche 
und Kompetenzen - Grade der Ausprä-
gung markieren. 
3. Was sind 
Bildungswissenschaften? 
Im Papier der KMK ist nicht deutlich 
ausgewiesen, welche Disziplinen zu den 
Bildungswissenschaften  gerechnet wer-
den. Zählen dazu die Pädagogik, Psy-
chologie, Soziologie, Politikwissen-
schaft  und Philosophie? Verstehen sich 
die Disziplinen selbst als Bildungswis-
senschaften  und welche Teilbereiche 
werden besonders akzentuiert? 
Die Definition  als 'Bildungswissen-
schaft'  trifft  durchaus nicht immer das 
Selbstverständnis der genannten Diszi-
plinen; mit dem Blick auf  Bildung sind 
stets Teilgebiete der jeweiligen Diszi-
plin befasst.  Damit legt der Begriff  der 
'Bildungswissenschaft'  fest,  dass vor 
allem spezielle Teilgebiete der jeweili-
gen Disziplin als relevant ausgewiesen 
werden. 
Aus den Erziehungswissenschaften 
werden u.a. die Wissensbestände der 
Schulpädagogik, Allgemeinen Didak-
tik, der empirischen Bildungsforschung 
und Organisationstheorien gefragt.  Aus 
der Psychologie sind Wissensbestände 
aus der Pädagogischen Psychologie, der 
Sozialpsychologie, der Instruktionspsy-
chologie, der Lernpsychologie, der 
Arbeitspsychologie und der Diagnostik 
und Testtheorie bedeutsam. Aus der 
Soziologie werden Ergebnisse der 
Kindheits- und Jugendforschung,  der 
Familien- und Schulforschung,  der 
Sozialisationstheorie, der Organisati-
onstheorie und der Professionsfor-
schung herangezogen. In der Politikwis-
senschaften  werden Wissenbestände 
aus dem Bereich der Bildungspolitik, 
der Bildungsadministration und ihrer 
Instrumente relevant - kurz: Mit Blick 
auf  die „Standards für  die Lehrerbil-
dung: Bildungswissenschaften"  erfolgt 
eine Neugewichtung der Bedeutung 
einzelner Disziplinen und ihre Teilge-
biete mit Konsequenzen für  die 
Gewichtung und Wertschätzung unter 
Studien- und ausbildungsbezogener 
Perspektive. 
Im Gegensatz zu diesen Bestimmun-
gen scheinen die Schwerpunktpro-
gramme an den Universitäten resp. die 
Ausdifferenzierungen  innerhalb der 
Disziplinen oft  in andere Richtungen zu 
gehen. 
Kann die Benennung dieser Diszipli-
nen als Bildungswissenschaften  ein 
Erfolg  versprechendes Programm sein 
oder ist es der Versuch, bestimmte Teile 
aus diesen Disziplinen herauszugreifen, 
neu zu ordnen und den 'Rest' einzuspa-
ren? Werden - auf  dem Hintergrund 
zahlreicher Sparmaßnahmen - die ver-
schiedenen Disziplinen eher einge-
schränkt oder zumindest nicht ausge-
baut? Was bleibt von ihnen und ihren 
eigenständigen Fragestellungen, Be-
griffen,  Methoden und Inhaltsbestän-
den, wenn sie als Bildungswissenschaf-
ten definiert,  zusammengefasst  und 
bezogen auf  ihre Etablierung in der 
Universität eingeschränkt, weggespart 
und gekürzt werden? 
Ist das Programm der Definition  die-
ser Disziplinen als „Bildungswissen-
schaften"  der Versuch, neben den drei 
großen Wissenschaftsbereichen  (den 
Naturwissenschaften,  Sozialwissen-
schaften,  Geisteswissenschaften)  einen 
vierten Bereich: die Bildungswissen-
schaften  zu etablieren und wie wäre er 
zu konturieren? Inwiefern  müsste er als 
Querschnittsbereich zwischen den Dis-
ziplinen angelegt sein und sich nicht nur 
auf  die Lehrerbildung beziehen, son-
dern alle gesellschaftlichen  Bereiche in 
den Blick nehmen, die der Vermittlung, 
dem Lernen, der Bildung und Selbstbil-




Der Universität kommt die Aufgabe  zu, 
die notwendigen Wissensbestände, 
begrifflich  geordnet, zu vermitteln. Die 
Wissensbestände sind dabei nicht nur 
unter einer oder mehreren disziplinaren 
Perspektiven, additiv nebeneinander 
gestellt anzubieten, sondern aufeinan-
der zu beziehen und mit Blick auf  das 
Berufs-  und Handlungsfeld  zu ordnen. 
Dabei sind (a) inhaltliche Wissensbe-
stände zu den Kompetenzbereichen aus 
den verschiedenen Bildungswissen-
schaften  (Pädagogik, Psychologie, 
Soziologie, Philosophie, Politikwissen-
schaft,  Fachdidaktiken) auszuweisen, 
(b) Theorien, die über Wenn-dann-
Sätze diagnostisch und prognostisch 
Zusammenhänge zwischen Anwendung 
des Wissens und Wirkungen ermög-
lichen, anzubieten, (c) empirische 
Ergebnisse hinsichtlich dieser Theorien 
auszuweisen, (d) eine Planung von 
Handlungsmöglichkeiten unter Ver-
wendung von wissenschaftlichem  Theo-
riewissen, empirischen Wissen und 
Methoden vorzunehmen, (e) Kriterien 
für  die Qualität der Durchführung  von 
Handlungen auszuweisen und (f)  Ver-
fahren  der Überprüfung  von Wissensbe-
ständen, Kompetenzen und Hand-
lungsmöglichkeiten anzuführen  (vgl. 
auch Oser 2001; Oser/Renold 2004) . 
Ausgehend von einem Modell päd-
agogischen Handelns (Giesecke 1987; 
von Spiegel 2004) stellt sich die Auf-
gabe, grundlegende Kategorien der Bil-
dungswissenschaften  zu vermitteln, die 
dabei helfen,  das Handeln, seine Rah-
menbedingungen und Wirkungen in 
den verschiedenen Kompetenzberei-
chen zu durchdenken. Zukünftige  Lehr-
kräfte  sind darauf  vorzubereiten, Wis-
sen mit dem Ziel des Aufbaus  von 
Handlungskompetenzen zu erwerben. 
Sie müssen lernen, Wissen in Handeln 
umzusetzen, diese Umsetzung erfah-
rungsbezogen zu reflektieren  und in 
einem rationalen und professionsbezo-
genen Diskurs über die Angemessen-
heit und Legitimierbarkeit des Han-
delns Auskunft  zu geben. 
Der Ausweis von Kompetenzberei-
chen erfordert  eine Überprüfung  und 
evtl. Neuformulierung  des Curriculums 
der Bildungswissenschaften.  Für mich 
beginnt eine Wissenschaftsdidaktik  der 
Bildungswissenschaften  mit einer Ver-
antwortung für  das Curriculum, seine 
Gestaltung und sinnvolle Einbindung in 
die gesamten Studienstrukturen und 
mit dem Nachdenken, welche Wirkun-
gen die jeweiligen Strukturen hervor-
bringen. Die Ordnungsstruktur des 
Curriculums kann sich an der Disziplin 
resp. an den Disziplinen orientieren, 
interdisziplinär angelegt sein, sich auf 
das zukünftige  Berufs-  und Handlungs-
feld  (Giesecke 1987, KMK 2004) oder 
verschiedene denkbare Berufs-  und 
Handlungsfelder  (Idee der Polyvalenz) 
beziehen. Je nach Entscheidung wer-
den jeweilige Ordnungsstrukturen des 
Wissens gewählt. Unabdingbar 
erscheint mir, dass - ausgehend von den 
Kompetenzbereichen und Kompeten-
zen - die notwendigen Wissensbestände 
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aus verschiedenen Theorien (ein-
schließlich der Sozialisationstheorien, 
Entwicklungs- und Lerntheorien, Bil-
dungs- und Curriculumtheorie, aus der 
Allgemeinen Didaktik/Unterrichts-
theorie, aus der Schultheorie, aus der 
Organisationsentwicklungstheorie und 
aus der Professionstheorie)  bereitge-
stellt und aufeinander  bezogen werden. 
Bezogen auf  ein Studium der Bildungs-
wissenschaften  (Pädagogik, Psycholo-
gie, Soziologie/Politikwissenschaft/ 
Philosophie) mit der Zielrichtung, in 
pädagogischen Handlungsfeldern  (ein-
schließlich der Schule) tätig zu werden, 
scheint mit eine Orientierung sowohl an 
den Inhalten der Disziplinen (im Sinne 
von Kerncurricula) wie am Berufs-  und 
Handlungsfeld  sinnvoll (vgl. Kiper 
2003). Veranstaltungen müssen daher in 
meiner Sicht eine Doppelstruktur bein-
halten: sie müssen sowohl die Grundbe-
griffe  der Disziplin vermitteln wie auch 
die Grundformen  des Handelns in den 
Berufs-  und Handlungsfeldern. 
5. Zum Verhältnis von Wissen und 
Können, wissenschaftlichem 
Wissen und Professionswissen 
Die einfache  Gegenüberstellung von 
wissenschaftlichem  Wissen, Handlungs-
wissen und Professionswissen  scheint 
mir unter handlungstheoretischer Per-
spektive unzulänglich. Ich stelle mich in 
eine Tradition, die davon ausgeht, dass 
pädagogisches Wissen befähigen  muss, 
angemessen Handeln zu planen (Gie-
secke 1987), für  das Handeln angemes-
sene Methoden heranzuziehen (von 
Spiegel 2004) und Wissenschaft  zur 
Reflexion  und Korrektur (unzureichen-
der) Handlungsweisen zu nutzen. Es 
reicht nicht aus, beim Studium der Bil-
dungswissenschaften  sinnstiftende, 
ethische Orientierungen zu vermitteln 
oder in Diskurse einzuführen,  sondern 
es geht um die Bereitstellung von 
methodisch verwendbaren Überlegun-
gen, auch zum Durchdenken, Planen, 
Steuern, Reflektieren  und Evaluieren 
von Handlungen. Dabei geht es nicht 
darum, dass an Universitäten ein ange-
messenes Handeln praktisch eingeübt 
und Sicherheit in verschiedenen Hand-
lungsfeldern  bezogen auf  Tun, Verhal-
ten und Handeln erworben wird. Mei-
nes Erachtens muss und darf  die Uni-
versität sich darauf  beschränken, eine 
angemessene und gut geordnete Wis-
sensbasis als Grundlage für  begrifflich 
und intellektuell gesteuertes Handeln 
zu vermitteln. 
Wenn Handeln begrifflich  oder intel-
lektuell geordnet erfolgen  soll, verhilft 
das Studium an der Universität dazu, 
handlungsentlastet Erfahrungen  zu 
reflektieren,  Kompetenzbereiche und 
erforderliche  Kompetenzen systema-
tisch zu durchdenken und die erforder-
lichen theoretischen und empirischen 
Wissensbestände und Ideen für  Hand-
lungsmöglichkeiten zu erwerben. Dazu 
sind u.a. folgende  Fragen zu durch-
denken: 
• Welche Wissensbestände, Begriffe, 
Handlungsoptionen hören zu den 
Kompetenzbereichen und Kompe-
tenzen? 
• Wie kann ein Verständnis vom Kom-
petenzbereich und den Kompeten-
zen erworben werden? Welche Fälle, 
Szenen, Aufgabenstellungen  sind 
systematisch zu durchdenken? Wel-
ches theoretische und empirische 
Wissen über Wirkzusammenhänge ist 
erforderlich?  Welche ethischen Ori-
entierungen sind hilfreich? 
• Welche kontroversen Positionen sind 
zu durchdenken? Welche Einsprüche 
gegen die Theorien sind wertbezo-
gen, theoretisch und empirisch denk-
bar? 
• Welches Wissen über Handlungs-
schritte bei unterschiedlichen For-
men pädagogischen Handelns (z.B. 
Erziehen, Unterrichten, Diagnosti-
zieren, Leistung messen und beurtei-
len, Innovieren, Beraten, Helfen)  ist 
erforderlich? 
• Welche für  erfolgreiches  Handeln 
notwendigen inhaltlichen Wissensbe-
stände sind zu erwerben? 
• Welche Strukturen sind aufzubauen? 
6. Wie kann ein Programm, 
Bildungswissenschaften zu 
konturieren, gelingen? 
Sofern  man dem Programm der inter-
disziplinären oder transdisziplinären 
Zusammenarbeit der Bildungswissen-
schaften  nicht skeptisch gegenüber 
steht, sondern darin auch Chancen 
sieht, müsste man damit beginnen, über 
Formen der Kooperation nachzuden-
ken und ein Programm auflegen,  was 
die Aufgaben,  die Funktion, den Nut-
zen und die Strukturen der Bildungs-
wissenschaften  in der Wissens- und 
Informationsgesellschaft  bestimmt. Die 
Standards für  die Lehrerbildung: Bil-
dungswissenschaften  enthalten - sollen 
sie nicht nur ein unverbindliches Etikett 
sein - ein Programm. Die Fragestellun-
gen, Denk- und Forschungsansätze der 
verschiedenen Bildungswissenschaften 
sollen produktiv auf  Probleme im 
Berufs-  und Handlungsfeld  bezogen 
werden. Dabei wären verschiedene 
Ansätze der Kooperation denkbar, sol-
che, die auf  die Addition von Fragestel-
lungen und Fachinhalten zielen ebenso 
wie solche, die - unter problemorien-
tierten Fragestellungen - dazu heraus-
fordern,  die Antworten der verschiede-
nen Bildungswissenschaften  einzuho-
len. Drittes wäre auch denkbar, dass -
unter transdisziplinärer Perspektive -
das Gemeinsame erhellt und bearbeitet 
würde. 
Mit den „Standards für  die Lehrerbil-
dung: Bildungswissenschaften"  sind 
bestimmte Erwartungen verbunden. 
• Zukünftige  Lehrerinnen und Lehrer 
müssen mit Blick auf  die Handlungs-
felder  im Beruf  über ein breites theo-
retisches, empirisches Wissen und 
über Handlungskompetenzen verfü-
gen. 
• Die Grundwissenschaften  (Pädago-
gik, Psychologie, Soziologie, Politik-
wissenschaften  und Philosophie) 
müssen sich zu Bildungswissenschaf-
ten weiterentwickeln und ein inte-
griertes Angebot sicher stellen. 
• Von den Bildungswissenschaften 
wird erwartet, dass sie die markierten 
Inhalte vermitteln und Grundlagen 
für  den Kompetenzaufbau  legen. 
• Der Begriff  der Bildungswissenschaf-
ten der KMK umfasst  ein anspruchs-
volles Programm. Es zielt auf  eine 
Neuordnung  des Wissens  aus ver-
schiedenen Disziplinen (Philosophie, 
Pädagogik, Psychologie, Soziologie 
und Politikwissenschaft)  unter einer 
kompetenzorientierten  Perspektive 
(mit Blick auf  die Kompetenzen in 
verschiedenen Berufsfeldern,  u.a. 
auch im Lehrerberuf),  es zielt darauf, 
die Wissensbestände der verschiede-
nen Disziplinen unter theoretischer, 
anwendungsbezogener und fallbezo-
gener Perspektive zu integrieren. 
7. Forschungsorientierung in den 
Bildungswissenschaften 
Mit der Konzeption der Bildungswis-
senschaften  stellt sich das Verhältnis 
von Wissenschaft  und Praxis, von 
Grundlagenforschung  und Anwen-
dungsforschung,  von Forschung und 
Innovation/Entwicklung neu. Damit 




In den Bildungswissenschaften  wird 
die Frage nach sinnvollen Forschungs-
typen diskutiert. Euler  unterscheidet 
eine distanzierte Forschung (Theorie-
bildung als Forschungsaktivität), inter-
venierende Forschung (Theorieanwen-
dung als Forschungsaktivität mit dem 
Ziel der Veränderung/Verbesserung) 
und eine responsive Forschung, bei der 
Erkenntnisgewinnung und Praxisge-
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staltung im Rahmen der Entwicklung, 
Erprobung und Evaluation von Innova-
tionsprojekten angedacht wird. Bei 
Aufrechterhaltung  der Trennung von 
Wissenschaft  und Praxis stellt sich die 
Frage nach dem Transfer.  Euler  unter-
scheidet ein Vermittlungskonzept von 
einem Austauschkonzept als zwei ver-
schiedenen Formen des Anwendungs-
transfers.  Beim Vermittlungskonzept 
ginge es um das Bereitstellen wissen-
schaftlicher  Theorien, die dazu beitra-
gen sollten, unzureichendes Alltagswis-
sen zu korrigieren und zu besseren Pro-
blemlösungen zu befähigen.  Seitens der 
Wissenschaft  könne eine verständliche 
Aufbereitung  der Theorien (Fragestel-
lungen, Methoden, Ergebnisse) und 
seitens der Praxis die Entwicklung von 
Kompetenz zur Aneignung wissen-
schaftlicher  Ergebnisse hilfreich  sein. 
Beim Austauschkonzept werden wis-
senschaftliche  Theorien als Interpreta-
tionsangebote für  die Praktiker bereit 
gestellt. Wissenschaftler  und Praktiker 
gestalten bewusst die Wissenschaft-Pra-
xis-Kommunikation. Die Wissenschaft-
ler machen Angebote, die Praktiker zu 
begleiten; die Praktiker entscheiden 
über die Brauchbarkeit der wissen-
schaftlichen  Theorien. Euler  plädiert 
dafür,  durch neue Modi der Forschung 
den Gegensatz zu überwinden, z.B. 
durch Design-Based-Research, bei der 
die Gestaltung von Lernumgebungen 
und Erkenntnisgewinnung miteinander 
verknüpft  werden. Er denkt an Gestal-
tung und Forschung in wiederholten 
Zyklen aus Design (im Sinne von Ent-
wicklung), Erprobung, Analyse und 
Re-Design miteinander (Euler 2007, 
94) oder an eine Integration von Theo-
riebildung, -Überprüfung  und -anwen-
dung. Auch Robin Stark,  Heinz  Mandl 
und Petra Herzmann  (2007) plädieren 
für  integrative Forschungsansätze, die 
Wissensgenerierung und Wissensan-
wendung in realen, nicht künstlich 
reduzierten Kontexten miteinander ver-
knüpfen.  Sie sprechen sich für  eine 
systematische Kombination von Labor-
und Feldforschung  aus. 
8. Strukturelle Bedingungen 
für erfolgreiche 
Bildungswissenschaften 
Die Einführung  einer Kompetenzorien-
tierung in der Lehrerausbildung und 
hier über den Hebel der Bildungswis-
senschaften  erfolgte  zu einem Zeit-
punkt (Dezember 2004), da in vielen 
Bundesländern die alten „Lehramtsstu-
diengänge" durch polyvalent angelegte 
Bachelor- und Masterstudiengänge 
abgelöst wurden, die vor allem fachlich 
ausgerichtet sind. Die Immatrikulation 
der Studierende erfolgt  in den Fächern; 
die Bildungswissenschaften  sind in 
einem Professionalisierungsbereich 
zusammengefasst.  Die jeweiligen Insti-
tute erbringen „Dienstleistungen", die 
oftmals  in den gesamtuniversitären Lei-
stungsbilanzen nicht auftauchen.  Dabei 
wurden die Bildungswissenschaften  im 
Vergleich zu ihren Anteilen in den alten 
Lehramtsstudiengängen reduziert und 
bleiben in ihrer Bedeutung für  den Stu-
dienerfolg  eher unbedeutend. 
Mit den „Standards für  die Lehrerbil-
dung: Bildungswissenschaften"  hatte 
die KMK (2004) markiert, welches 
theoretische Wissen erworben und wel-
che praktischen Kompetenzen aufge-
baut werden sollen. Auch wenn es sich 
die Länder zur Aufgabe  gemacht hat-
ten, diese „Standards" zu implementie-
ren, so wurde durch die Einführung  von 
Bachelor- und Masterstudiengänge, die 
mit akademischen Abschlüssen und 
nicht mehr mit Staatsexamen enden, 
den Kultusministerien mögliche Instru-
mente zur Implementierung dieses 
Ansatzes entzogen. Die staatliche Rah-
mensteuerung für  die Lehrerbildung 
(über staatliche Prüfungsverordnungen 
und Staatsexamina) wurde weitgehend 
zurückgefahren;  die Universitäten 
übernahmen die Verantwortung für  Pla-
nung, Gestaltung, Umfang  und Quali-
tät der Lehrerausbildung. Die Verant-
wortung für  die Planung und Gestal-
tung der Bachelor- und Masterstudien-
gänge liegt bei den Universitäten. 
Damit wird die Lehrerbildung ver-
stärkt den internen Logiken der Univer-
sitäten unterworfen.  Die Universitäten 
werden gegenwärtig vor allem unter der 
Perspektive der Erzeugung von Exzel-
lenz bewertet, die einseitig ausgewiesen 
wird (Spitzenforschung,  Einwerbung 
von Drittmitteln etc.). Sie stehen vor 
der Aufgabe,  Exzellenzcluster auszu-
weisen. In diesem Zusammenhang 
kommt es zu Neuordnungen der For-
schungsschwerpunkte und der Studien-
gänge. Es wird versucht, Professuren 
und ihre Denominationen orientiert an 
diesen neuen Schwerpunkten umzuwid-
men, Studiengänge einzustellen oder zu 
konzentrieren. Bei der Umstellung der 
Lehrerausbildung auf  Bachelor- und 
Masterstudiengänge werden vielfach 
die Bildungswissenschaften  als Bereich 
angesehen, aus dem Professuren  oder 
Stellen eingespart werden können. 
Die Universitäten werden nach 
neuen Steuerungs- und Finanzierungs-
modellen gesteuert. Die in diesen 
Modellen genannten Indikatoren für 
Erfolg  (z.B. das Einwerben von Dritt-
mitteln, das Rekurrieren von For-
schungsprojekten, die Anzahl der Pro-
motionen) sind für  die Steuerung und 
Qualitätsentwicklung in der Lehrerbil-
dung ungeeignet. In den neuen Steue-
rungsmodellen (mit Blick auch auf  das 
Finanzmanagement) fehlen  Kennzif-
fern  für  Engagement in der Lehrerbil-
dung. 
Die Einführung  von Bachelor- und 
Masterstrukturen - bei chronischer 
Knappheit der Ressourcen - ist in den 
pädagogischen Fakultäten und/oder 
Instituten oftmals  mit verschärften  Ver-
teilungskonflikten  verbunden. Die 
Folge ist eine chronische Auseinander-
setzung in den Fakultäten zwischen den 
Lehrenden, z.B. denen, die in den 
eigenständigen pädagogischen Studien-
gängen lehren und forschen  und denen, 
die in der Lehrerbildung tätig sind. 
Dabei kommt es - je nach Kräftever-
hältnissen und Bündnissen in den Insti-
tuten, Fakultäten und der Gesamtuni-
versität - zu je unterschiedlichen Ergeb-
nissen: Lösungen im Konsens, Zeit und 
Kraft  raubende Machtkämpfe,  Schlie-
ßung eigenständiger Studiengänge, 
Ausblutung der Lehrerbildung. Wäh-
rend für  die Fachstudiengänge z. T. ein 
gutes Verhältnis von Vorlesungen und 
Seminaren konzipiert wird, werden die 
Studierenden (aller Fächer), die im Pro-
fessionalisierungsbereich  Angebote 
nachfragen,  vor allem durch Vorlesun-
gen „versorgt". Die bildungswissen-
schaftlichen  Studienanteile werden 
vielfach  nicht mehr durch Professuren, 
sondern durch Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter (oft  auf  prekären Mittel-
baustellen, z.B. halben Stellen für 
Lehrkräfte  für  besondere Aufgaben  auf 
Zeit) angeboten. Damit aber ist der 
Erwerb einer soliden bildungswissen-
schaftlichen  Wissensgrundlage und der 
Aufbau  von Kompetenzen erschwert 
(vgl. auch Mischke 2002). 
Bilanziert man die Situation, so steht 
neben einem potentiell anspruchsvollen 
Programm eine Situation, die sich an 
den Universitäten und Pädagogischen 
Hochschulen unterschiedlich darstellt, 
je abhängig von der Wertschätzung der 
Lehrerbildung. Es steht zu befürchten, 
dass es unter dem Stichwort der „Bil-
dungswissenschaften"  zu einer Verdrän-
gung einzelner wissenschaftlicher  Diszi-
plinen kommt resp. nur Teilaspekte der 
vorgesehenen Inhalte im Studium ange-
boten werden. Dem könnte entgegen-
gewirkt werden, wenn die Studierenden 
selbst, aber auch die Referendare  und 
die Lehrkräfte  mit Blick auf  die Stan-
dards in der Lehrerbildung: Bildungs-
wissenschaften  Qualität in den Studien-
angeboten an der Universität und im 
Referendariat  einfordern  und sie die 
Standards dafür  nutzen, eine bestimmte 
Angebotsqualität einzufordern.  Im 
Kontext von Vertragsstrukturen müsste 
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dann ausgewiesen werden, was jeweils 
die Leistung der Universität oder des 
Studienseminars sein müsste und wel-
che „Bringeleistungen" mit Blick auf 
das Studieren resp. Lernen im Kontext 
der zweiten Phase der Lehrerbildung 
erwartet werden darf. 
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